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«Sprich nicht immer mit
den Händen»

Wie oft haben wir diesen

Satz in unserer Kinderzeit
gehört: «Sprich nicht immer mit
den Händen!» Dabei sind

ausgerechnet die Hände in der

Welt der Gehörlosen das Mittel
zur Kommunikation.

Ich bin in verschiedenen

Sektoren des kanadischen

Behindertenwesens tätig, auch mit
Gehörlosen. Eines Tages be-

schloss ich, mit Hilfe einer
Freundin die Gebärdensprache

zu erlernen. Die Freundin ist

gehörlos.
Zuerst lernte ich einige

Wörter. Dann versuchte ich,
Sätze zu machen. Ein Buch mit
vielen Fotos sollte mir dabei

eine Hilfe sein.

Wörter in einer fremden

Sprache zu sprechen, ist oft
schwer. Noch schwerer wird
es, wenn die Antworten kommen.

Da kommt man ins
Schwitzen. Man hat den

Mitmenschen zum Sprechen
gebracht. Wie aber kann man ihn
dazu bringen, mit dem Reden

wieder aufzuhören?

Meine Freundin spricht mir
Mut zu. Wir gehen zusammen
in die Cafeteria im Gehörlosenzentrum.

Dort sind alle gehörlos,

von den Gästen über das

Servierpersonal bis zum Direktor.

Ich studiere die Menükarte.
Mein Essen will ich in
Gebärdensprache bestellen. Schliesslich

möchte ich nicht auffallen
und akzeptiert werden. Das ist
nicht selbstverständlich. Mit
unsicheren Blicken schaue ich
auf meine Hände. In der Cafeteria

hört man nur das Geräusch

von Gläsern, Tellern und
Bestecken. Die Stille verwirrt.
Alle gebärden. Lustiges wird
mit stummem Lachen quittiert.
Ich höre nichts!

Ich habe den Eindruck, selber

gehörlos zu sein. Neben uns

sitzt ein Ehepaar, das sich streitet.

Fassungslos sehe ich die

Finger der beiden aufeinander

losgehen. Ihre Augen funkeln.
Das Paar bemerkt, dass ich sie

streiten sehe. Es nimmt den

Ton zurück, das heisst, die

Bewegungen der Hände

beruhigen sich ein wenig.
Auf der anderen Seite sitzt

ein Liebespaar. Sie halten sich

die Hände. Ihre Augen sagen,
dass sie glückselig sind. Das

verstehe ich besser. Ich wage
nicht mehr, in ihre Richtung zu

blicken.
Jetzt kommt der grosse

Augenblick: Ich bestelle das

Menü in Gebärdensprache. Oh,

Schlagrahm, ein Schinkentoast

mit warmer Butter, dazu einen

Milchkaffee ohne Trinkgeld
Beim Verlassen der Cafeteria

fragt mich der Direktor -
immer in Gebärdensprache -,
wie es meinem Hund geht. Er
meint den Labrador, den ich für
eine blinde Freundin ein paar
Tage hüte. In meiner

Gebärdensprache erkläre ich ihm,
dass der Hund bei der Tierärztin

sei. Er müsse kastriert werden.

Wieder grosse Augen. Der

Direktor scheint ganz entsetzt.

Die Freundin schupst mich

zum Ausgang. Verwirrt frage
ich sie, ob der Direktor etwas

gegen das Kastrieren habe. Sie

antwortet: «Er hat nicht nach

Vielen Kindern wird das Reden mit den Händen verboten, bis ihre
Hände «brav» auf dem Rücken bleiben. Foto: Monika Landmann

kein Festessen, etwas Einfaches

aber Gutes. Ich konzentriere

mich. Meine Hände werden

ganz feucht. Wenn ich
reden müsste, würde man mich
wohl kaum verstehen.

Ich bestelle. Der Kellner
sieht mich mit grossen Augen
an. Das Gesicht meiner Freundin

wird ganz breit. Sie schüttelt

sich vor Lachen. In
Gebärdensprache sagt sie mir, was ich
bestellt habe: Schnecken mit

deinem Hund gefragt, sondern

nach deinem Mann!»
Da verlor ich meine Sprache

und sagte auf dem ganzen
Heimweg kein Wort mehr.

Meine Hände versteckte ich in

der Manteltasche. So können

sie keinen Blödsinn anrichten.

Eines wurde mir klar: Ich bin
nicht für die Gebärdensprache

geboren.
© Echo/Claude Perrier-

Langrand, Montréal
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